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BUCK IN 
DIE WELTPRESSE

Kommentare zu Themen, die in  den vergangenen 
Wochen in  der Weltpresse einen breiten Raum 
einnahmen.

NEW STATESMAN

Santiagos Lel<tion für arme Länder

London, 21. 4. 1972 (Richard Gott): Am meisten 
sticht der immense Konservatismus hervor, den 
die Delegierten der entwicl<elten Länder an den 
Tag legen. Michael Noble, der britische Handels­
minister, nimmt sich schon anachronistisch genug 
aus in der britischen Szene. In Santiago erweckt 
er den Anschein eines Dinosauriers. Offensichtlich 
erschreckt und angewidert sprach er von den 
Phantasten im Sekretariat der UNCTAD, „die 
hastig auf eine neue Weltordnung hinarbeiten, in 
der das Gleichgewicht der Wirtschaftskräfte, an 
das wir gewöhnt sind, nach und nach zugunsten 
solcher Länder verändert werden soll, die heute 
die ärmeren sind“. Karl Schiller und Giscard 
d ’Estaing entstammen scheinbar demselben Stall 
der Neandertaler. Und niemand sollte auf den 
Gedanken kommen, daß die Delegierten der Drit­
ten Welt hier eine Gruppe wahnwitziger Linker 
sind. Eine respektablere Ansammlung von Gentle- 
men bürgerlichen Zuschnitts kann man sich kaum 
vorstellen. Viele von ihnen kämpfen für Interes­
sen, aber nicht die ihres Landes, sondern die 
ihrer Klasse. Jedoch verglichen mit den zwielich­
tigen Rechtfertigungsversuchen der Reichen klin­
gen ihre blumigen Plattitüden über Armut fast 
überzeugend.

THE FINANCIAL TIMES

Die Gewerl(sdiaften müssen umdenken

London, 26.4.1972: In den letzten Tagen haben 
die  Gewerkschaften die ganze Macht des Geset­
zes zu spüren bekommen. Die Gewerkschaftsfüh­
rer, die glaubten, den Industrial Relations Act 
total bekämpfen und „lahmlegen“ zu können, bis 
eine neue Labourregierung die „Strafregelungen“ 
dieses Gesetzes wieder aufhebt, mußten umden­
ken. Das ist ein wichtiger Wendepunkt für die 
Stellung der Gewerkschaften, denn viele von 
ihnen hatten nicht erwartet, daß der National 
Industrial Relations Court so schnell eine für 
ihre Existenz bedeutende Macht werden würde.

Ob die Wirkungen dieses Gesetzes eine gute 
Sache sind, ist möglicherweise zweifelhaft und 
wird sich erst nach längerer Zeit herausstelien. 
Das hängt z. T. davon ab, wie stark die Gewerk­
schaften von der baldigen Rückkehr einer Labour­
regierung und der darauf folgenden Aufhebung 
der von ihnen bekämpften Gesetzesbestimmungen 
überzeugt sind. Falls das für einige Jahre nicht 
zu erwarten ist, wird die Bereitschaft der Ge­
werkschaften, die Folgen eines totalen Boykotts 
zu tragen, sehr viel weniger wahrscheinlich.

DIÊ WEETWOCHE
Kalte Krieger in Bonn

Zürich, 3.5.1972 (Ulrich Blank): In der Krise un­
terbindet die Verfassung jeden Lösungsversuch. 
Sie stabilisiert den bestehenden Zustand, auch 
wenn er unhaltbar ist, und verbaut jeden Ausweg. 
Der Handlungsspielraum der Politik schrumpft 
auf ein gefährliches Minimum. Wenn Neuwahlen 
nur dadurch zu erreichen sind, daß die eigene 
Partei den Kanzler stürzt, kann es Neuwahlen 
nicht geben, noch dazu für ein Parlament, dessen 
Abgeordnete mehr denn je um Pensionen, 
Pfründe und Mandate zu fürchten haben. Die von 
der Verfassung garantierte Unbeweglichkeit för­
dert die Mobilität der Außenseiter. Der verbie­
sterte oder käufliche Einzelgänger, der Geschäfte­
macher und Egozentriker, der Hinterbänkler, der 
in das Rampenlicht drängt — sie alle werden zu 
unkalkulierbaren Angstposten in jeder politischen 
Rechnung. Zwei Tage, die Bonn erschütterten, 
haben dem parlamentarischen System unabseh­
baren Schaden zugefügt. Die weit verbreitete 
Skepsis gegenüber den Tricks und Kunstgriffen 
des Kampfes um die Stimmenmehrheiten be­
kommt zur Freude der extremen Linken ein klas­
senkämpferisches Motiv: Wenn das Kapital die 
notwendige Majorität nicht hat, dann kauft es sich 
die Stimmen einfach zusammen. Die Gewissens­
freiheit des einzelnen Abgeordneten wird zur ver­
höhnten Gewissenlosigkeit. Nichts geht mehr in 
Bonn. Das grausame Spiel um die Oberläufer ver­
wandelt Willy Brandts großen Entwurf in ein Ske­
lett guter Absichten. Den „selbstverständlichen 
Verträgen“, wie sie Hans O. Staub hier kürzlich 
genannt hat, fehlt die selbstverständliche Mehr­
heit. Ob Brandts moralische Kraft und die Ein­
helligkeit der Weltmeinung allein ausreichen, die­
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ses Manko wettzumachen, ist die entscheidende 
Frage dieser Tage. Der Zwang, sich mit Barzel 
und Strauß arrangieren zu müssen, könnte wider­
sinniger nicht sein. Die Nachhut des kalten Krie­
ges setzt sich an die Spitze der Bewegung. Die­
ser Kanzler hat wirklich Grund, sich um die 
Früchte seiner Arbeit betrogen zu fühlen. Brandt 
wird sich solchen Gefühlen nicht ohne Selbstkritik 
hingeben können. Der Überzeugungskraft seiner 
Motive fehlte die Einsicht für die Gefahren, die 
sich aus menschlicher Schwäche und Phantasie- 
losigkeit ergeben können. Der zähe Kampf um die 
Mehrheit begann erst, als es schon zu spät war. 
Jetzt kommt seine Politik an dem Schutt der Ver­
gangenheit, ' der längst weggeräumt zu sein 
schien, nicht mehr vorbei.

NEWSWEEK

noch an den Hebeln der Macht sitzen. Damit wird 
offensichtlich, daß Jenkins und seine Kollegen 
wissen, um welche Einsätze es geht. Obwohl der 
Drang nach europäischer Einheit große Ziele hat, 
die kaum etwas mit dem kalten Krieg zu tun 
haben, wissen sie, daß diese Einheit unerläßlich 
ist. Nur Einheit kann Aufsplitterung und Rivalitä­
ten in Schach halten, die Rußland in seinem Stre­
ben nach Vorherrschaft auszunutzen hofft. Nur 
Einheit kann . . .  die starke Anziehungskraft west­
licher Wertvorstellüngeh nicht nur für die gegen­
wärtig hinter dem Eisernen Vorhang gefangenen 
osteuropäischen Völker, sondern auch für die So­
wjetunion selbst, verstärken. Erst hier, am Ende 
des Weges, darf man auf ein besseres Verhältnis 
zwischen .Ost und West hoffen, das nicht von dem 
dubiosen Postulat einer „Konvergenz“, sondern 
von der Anziehungskraft eines starken und fest­
gefügten Europas bewirkt wird. .

Durchbruch in die Zukunft

'New York, 24.4.1972 (George W. Ball): Amerikas 
Aufmerksamkeit ist auf Asien konzentriert, und 
so blicken wir, wie schon so oft, wieder einmal 
in die falsche Richtung. Europa ist es, wo sich die 
internationalen Mächtstrukturen am gründlichsten 
ändern. Keine Entvylcklung in der neueren Ge­
schichte birgt weitreichendere Implikationen oder 
wird von denen, die es eigentlich besser wissen 
sollten, weniger verstanden als Englands Ent­
scheidung für Europa. Sie ist ein Durchbruch in 
die Zukunft — eine Anerkennung der Tatsache, 
daß politisch und wirtschaftlich nicht einmal ein 
Nationalstaat mittlerer Größe den heutigen Anfor­
derungen gewachsen ist.

Obwohl gegenwärtig nur in der Sprache von Ge­
schäftsleuten diskutiert, bedeutet Englands mu­
tige Aktion einen krassen Bruch mit seiner Ge­
schichte, und wie alle großen Wendepunkte kon­
frontiert er die Staatsmänner mit einer „Stunde 
der Wahrheit“. Einige, denen Mut und visionäre 
Kraft fehlten, zuckten zurück, andere haben ihre 
Kühnheit bewiesen. Deshalb ist bei dem allge­
meinen Mangel an mutigen Männern nichts so 
herzerfrischend wie die Haltung von Roy Jenkins 
und einer Handvoll Führern der britischen Labour 
Party — alles Männer der Zukunft —, die ihre poli­
tische Existenz riskierten, um den Männern der 
Vergangenheit die Stirn zu bieten, obwohl diese

The Economist

Osthandel bieibt beschränkt

London, 29.4.1972: Die größte Schwierigkeit, die 
westliche Kapitalisten davon abhält, ihren Handel 
mit dem Comecon in wirklich substantiellem Um­
fang auszudehnen, liegt im kommunistischen Wirt­
schaftssystem selbst begründet.

Die Comecon-Länder haben, immer noch keine 
konvertible Währung und werden voraussichtlich 
in den siebziger Jahren auch keine erhalten. Nir­
gendwo ist es ihnen gelungen, ihr heutiges will­
kürliches Kosten- und Preissystem in ein rationa­
leres zu überführen. Nur die Einführung eines 
derartigen rationalen Systems mit freier Konver­
tibilität könnte sie in die Lage versetzen, in den 
Weltmarkt als aktiver Teilnehmer einzudringen. 
Es gibt Anzeichen dafür, daß der 20-Jahres-Plan 
für Integration, der letztes Jahr in Kraft gesetzt 
wurde, einen Versuch darstellt, das kommu­
nistische System entsprechend diesen Prinzipien 
zu rationalisieren. Aber zum gegenwärtigen Zeit­
punkt sind die meisten Comecon-Länder schein­
bar nicht in der Lage, wirklich konkurrenzfähig 
für die Weltmärkte zu produzieren. Bevor sie das 
nicht können, gibt es keineriei Aussichten für ein 
wirklich beeindruckendes Anwachsen des euro­
päischen Ost-West-Handels.
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